
www.hessenwasser.dewww.hessenwasser.de

 INSIDE . OUT

Der trockene Winter und seine Folgen
Dringlichkeit der WRM-Situationsanalyse bestätigt sich

Infrastruktur vor 
Cyberkriminalität
optimal schützen

Nachwuchs sichern: 
Berufsausbildung 
bei Hessenwasser

Aktueller Stand 
im Leitbildprozess 
Wasserversorgung

 Das Hessenwassermagazin  Frühl ing 2017

www.hessenwasser.de



WASSER . EditorialWASSER . Inhalt

INSIDE .  OUT    Frühling .  20172 Frühling .  2017    INSIDE .  OUT 3

Bildnachweis Titelbild:  iStock/aluxum
Bildnachweis Rückseite: iStock/sergeyryzhov

IMPRESSUM
Herausgeber: Hessenwasser GmbH & Co. KG · Taunusstraße 100 · 64521 Groß-Gerau/Dornheim · Tel.: 069 25490-0 · www.hessenwasser.de 

Redaktion: Dr. Hubert Schreiber (v. i. S. d. P.); Dörte und Ralf Dunker (Press’n’Relations II GmbH · 81241 München)

Gesamtherstellung: Henrich Druck + Medien GmbH · Frankfurt am Main

Layout und Satz: Anne Fuß · Henrich Druck + Medien GmbH · Frankfurt am Main

Ausbildung zur 
Fach kraft für Wasser­

versorgungstechnik 
bei Hessenwasser ­ 
ein facettenreicher 

Beruf mit Verant­
wortung für die 

Gesellschaft

24

Bachelor­Arbeit 
mit Praxisbezug: 

Höhere Energieeffi zienz 
durch optimierten 

Brunnenaufbau

Mario Hergesell, 
Hydrogeologe am 

Hessischen 
Landesamt für 

Naturschutz, Umwelt 
und Geologie, 

erläutert die Grund­
wassersituation in 

Hessen.

Hessenwassers 
IT­Sicherheitsbeauf­

tragter Markus 
Jungermann erläutert 

die gesetzlichen 
Anforderungen an 

IT­Sicherheit für 
Wasserversorger.

20

8 Ist der Klimawandel in 

Hessen angekommen?

Hydrogeologe Mario 

Hergesell im Interview

14 Frostschutzberegnung

im Hessischen Ried

15 Historischer Tiefstand in 

Bad Homburgs 

Trinkwasserstollen

17 Sichere Wasserversorgung 

fü r den Vordertaunus / 

Die Spessart-Quellen

  WASSER · Meldung

4  Aus Wirtschaft, 

Politik und Technik

 WASSER · Ressourcen

6  Inbetriebnahme der 

Infi ltrationsanlage 

Lorscher Wald

7 Leitbild zum Integrierten

Wasser-Ressourcen-

Manage ment Rhein-Main

 WASSER · intern

18  Messbar besser werden

– wie Hessenwasser sich 

organisatorisch auf die 

Zukunft vorbereitet

 WASSER · Qualität

19  Vermeidungsstrategie

– Modellprojekt an der Ruhr 

zur Vermeidung von 

Rö ntgen kontrastmitteln im 

Wasser 

 WASSER · Technik

20 Planungen zum Neubau des 

Wasserwerks Allmendfeld

22  Gefahrenabwehr in der 

Informationstechnik

– Hessenwasser entwickelt 

Branchenstandards zur 

IT-Sicherheit mit

 WASSER · intern

24 Beruf kommt von Berufung

– Ausbildung bei Hessenwasser

 WASSER · Forschung

27 Wider den Widerstand

– Druckverluste in Brunnen-

anlagen reduzieren

27

8

14

Frostschutz­
beregnung: 

Eispanzer schützt 
blühende 

Kulturpfl anzen.

22

Ein Neubau soll 
das Wasserwerk 
Allmendfeld aus 
den 60er­Jahren 
ersetzen und 
später bis zu 
3.000 m³/h Wasser 
aufbereiten.

Ich wünsche Ihnen eine interessante Lektüre! 

Ihr

Dr. Hubert Schreiber

Leiter Unternehmenskommunikation

Editorial
Der Klimawandel zeigt, in welch schwierigen Zeiten wir leben. 

Während aufgeklärte Industriegesellschaften seit Jahrzehnten 

auf die von der Wissenschaft prognostizierten Szenarien rea­

gieren und gegensteuern, steigt die Zahl derer, die diese Sze­

narien schlicht bezweifeln. In einer zunehmend komplexen Welt 

ist der Wunsch nach den einfachen und erfolgreichen Strategien 

früherer Zeiten sehr verlockend. Klimawandel ist dann eben Fake 

News!

Auf der Ebene unseres regionalen 

Wirkungskreises halten wir uns an 

messbare Fakten und werden da­

bei von den Fachleuten in der Bran­

che unterstützt. Kürzlich hat Prof. 

Dr. Thomas Schmid, Präsident der 

Hessischen Landesanstalt für Na­

turschutz, Umweltschutz und Geologie (HLNUG), bei der Vor­

stellung des Klimaschutzplans der Hessischen Landesregierung 

klargestellt: „Der Klimawandel ist in Hessen angekommen.“ 

Mario Hergesell, Mitarbeiter der HLNUG, beschreibt in der vor­

liegenden Ausgabe das extrem niederschlagsarme Winterhalb­

jahr und seine Folgen und ordnet diese auch in das Thema 

Klimawandel ein. Welche Auswirkungen der trockene Winter auf 

die Wasserversorgung in Südhessen hat, hängt natürlich auch 

von der Wetterentwicklung im weiteren Jahresverlauf ab. Derzeit 

besteht kein Grund zur Panik. Aber auch kein Anlass zur Ent­

warnung.

Das hydrologische Geschehen der letzten Jahre stellt die Was­

serversorgung bereits jetzt vor erhebliche Herausforderungen. 

Es sei dahingestellt, ob dem allein dadurch begegnet werden 

kann, indem Programme zum Wassersparen und zur Brauch­

wassernutzung neu aufgelegt werden. Zweifel am Erfolg der 

Neuaufl age alter Strategien sind jedenfalls angebracht.
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Tue Gutes und rede darüber, heißt es. Der Neubau 
eines der wichtigsten Wasserwerke im regionalen 
Leitungsverbund der Hessenwasser ist gewiss etwas, 
worüber es zu reden lohnt. Und ein wichtiger Ge­
sprächspartner in dem Zusammenhang ist der Bür­
germeister der Standortgemeinde. Für Gernsheim 
und den Ortsteil Allmendfeld ist dies Bürgermeister 
Peter Burger. Auf Einladung von Elisabeth Jreisat kam 
er in Begleitung seiner Wasserfachleute in das Was­
serwerk der Hessenwasser nach Allmendfeld. Neben 
dem Leiter des Gernsheimer Bauamtes, Patrick 
Schumann, war dies Jürgen Klinger, Leiter des 
Gernsheimer Wasserwerks. Denn die Schöfferstadt 
versorgt ihre knapp 11.000 Einwohner aus einer ei­
genen Gewinnungsanlage.

Unter sachkundiger Leitung von Walter Klupp 
wurde den Gästen die bestehende Anlage gezeigt. 
Elisabeth Jreisat erläuterte bei dem Rundgang ge­

Wasserwerksführung für Gernsheimer Verwaltungsspitze

Hoher Besuch aus der Nachbarschaft: (von links) Patrick Schumann, 
Bauamtsleiter Gernsheim; Nicole Staude, Bereichsleiterin Technik; 

Elisabeth Jreisat, Geschäftsführerin; Bürgermeister Peter Burger; 
Walter Klupp, Abteilungsleiter Betrieb Süd & Transportleitungen; 

Jürgen Klinger, Wasserwerksleiter Gernsheim

Sanierung der Behälteranlage Haßloch ist gestartet

Im Frühjahr 2017 startete die Sanierung des ersten 
Behälters der Druckerhöhungsanlage im Rüsselshei­
mer Stadtteil Haßloch. Ziel des auf mehrere Jahre 
angelegten Projektes ist es, alle vier Behälter der 
Mitte der sechziger Jahre errichteten Behältergruppe 
sukzessive komplett instand zu setzen. Als erste 
Maßnahme wird derzeit die Außenabdichtung eines 
Behälters erneuert. Die Arbeiten sollen im Mai abge­
schlossen sein.

Die Sanierung der vier Haßlocher Behälter erfolgt 
schrittweise, damit die betreffende Kammer während 
der Arbeiten außer Betrieb genommen werden kann. 
Drei Viertel der Speicherkapazität von insgesamt 
40.000 m³ Wasser können so weiterhin genutzt werden.

Vor Beginn der Arbeiten wurde in Abstimmung mit 
der unteren Naturschutzbehörde sichergestellt, dass 
die Eingriffe in Fauna und Flora möglichst gering sind. 
Erst nach Umsiedeln der auf dem Betriebsgelände 
lebenden Zauneidechsen wurde eine Baustraße ge­
schaffen. Im März entfernte ein Bagger – nach vor­

heriger naturschutzfachlicher 
Begehung – die Erdüberdeckung 
und legte die Außenhülle des 
Behälters frei, dann kann die alte 
Beschichtung entfernt und durch 
eine neue, bessere ersetzt wer­
den. Anschließend wird eine Es­
trichschicht aufgebracht, so 
dass der Behälter wieder mit 
Erdreich bedeckt und mit einer 
biotopgerechten Rasenmischung 
begrünt werden kann.

Die Kosten für die Außensanierung des ersten 
Behälters belaufen sich auf schätzungsweise 
400.000 Euro. Den Auftrag vergab Hessenwasser an 
ein hessisches Unternehmen, das auf Arbeiten im 
und an Wasserbehältern spezialisiert und entspre­
chend zertifiziert ist.�  

Seit 2003 führt die Hessische Gesellschaft für Ornithologie und 
Naturschutz e.V. (HGON) im Einvernehmen und mit Unterstützung 
der Hessenwasser auf dem Gelände des Wasserwerks Schierstein 
Biotop-Pflegearbeiten durch. Auf der Grundlage eines Vertrages 
mit der Unteren Naturschutzbehörde Wiesbaden (UNB) werden 
die Arbeiten von der Stadt unterstützt. Für das Pflegejahr 
2016/2017 wurden 2.300 Euro aus Troncmitteln (Lotto-Abgabe) 
ausgereicht. Von Januar 2016 bis März 2017 hat die HGON ins­
gesamt 46 Arbeitseinsätze  durchgeführt, bei denen sich die 
ehrenamtlichen Helfer um den Erhalt des Biotops im Wasser­
schutzgebiet kümmern. Sie schützen so den Lebensraum vieler 
Tiere, vor allem seltener Vogelarten. Der Naturschutzverein ent­
fernt in erster Linie Brombeerranken, Hartriegel und Japanischen 
Knöterich aus dem Schilf. Die Gehölze breiten sich im Wasserwerk 
wegen der dammartigen Erhöhung des Geländes leicht aus, da 
das Gelände für Schilf nicht ausreichend vernässt ist. �  

Energieeffizienz steigern –  
Hessenwasser macht ś vor

Mehr aus Energie machen: Das heißt, das gleiche 
Ziel mit möglichst wenig Energie erreichen – und den 
verbleibenden Bedarf weitestgehend mit erneuer­
baren Energien decken. Auf diese einfache Formel 

lässt sich die Energiewende brin­
gen. Nach Angaben des Bundes­
wirtschaftsministeriums sank der 
Primärenergieverbrauch bis 2015 
deutschlandweit um 8,3 % im Ver­
gleich zu 2008. Das können wir bei 
Hessenwasser besser! Durch die 
konsequente Umsetzung des Ener­

giemanagementsystems wurde seit dessen Einfüh­
rung im Jahr 2011 das Gesamtsystem um 10,3 % 
energieeffizienter. Allein im vergangenen Jahr sank 
der Energiebedarf um 2,5 % gegenüber dem Vorjahr. 
Anders ausgedrückt: Ohne das umfangreiche Maß­
nahmenpaket zur Verbesserung der Energieeffizienz 
wäre der Strombedarf im Jahr 2016 um rund 
6,773 GWh höher ausgefallen. Dies entspricht einer 
Verminderung der CO2-Emissionen um rund 3.500 
Tonnen. Der Nationale Energieeffizienzplan der Bun­
desregierung gibt das Ziel vor, den Primärenergiebe­
darf bis 2020 gegenüber 2008 um 20 % zu senken. 
Nach nur fünf Jahren haben wir bei Hessenwasser 
bereits die Hälfte des Wegs zurückgelegt! �  

www.deutschland-
machts-effizient.de

Abtrag des Erdreichs zur Sanierung  
der Außenabdichtung

meinsam mit Nicole Staude, der Leiterin des Technik-
Bereichs bei Hessenwasser, die Pläne für den an­
stehenden Neubau. Nach derzeitigem Planungsstand 
soll im kommenden Jahr mit den Bauarbeiten be­
gonnen werden (siehe Seite 20).�  

Heinz Rosenberg 
vom HGON Arbeits­

kreis Wiesbaden 
Rheingau Taunus 

(links) und der 
Arbeitskreissprecher 

der HGON, Ingo 
Hausch, im Einsatz.

Biotop-Pflege im  
Wasserwerk Schierstein

Mit Beginn des Aprils waren die niederschlagsarmen 
Monate seit Juli letzten Jahres zunehmend auch 
Thema in den hessischen Medien. Nach einem ersten 
Interview mit Hessenwasser bei hr-Info nahm das 
Thema Fahrt auf und wurde aufgrund einer dpa-Mel­
dung vom 11. April auch Gegenstand von Berichten 
verschiedener Fernsehsender von hr über RTL bis 
zum ZDF. Zu dem in dieser Jahreszeit ungewöhn­
lichen medialen Interesse am Thema Wasserversor­
gung trug zweifellos die dramatische Headline der 
dpa-Meldung „In Hessen drohen Dürre und Trink­
wasserknappheit“ bei. Die scheinbare Dramatik ent­
stand aus der Kombination des Begriffs „Dürre“, der 

Medienhype zum trockenen Winter

offenbar von Seiten der Hessischen Landesanstalt 
für Umwelt (HLNUG) im Gespräch mit dpa fiel, und 
einer Beschreibung des Zusammenhangs zwischen 
dem trockenen Winter und der geringen Schüttung 
von Quellwassergewinnungen im Spessart sowie der 
Notwendigkeit, diese Defizite u.a. durch verstärkte 
Wassergewinnung im Hessischen Ried auszuglei­
chen. Letztere stammte aus unserem Haus. Der 
BUND rief zeitgleich zum Wassersparen auf und riet, 
verstärkt Trinkwasser aus Flüssen zu gewinnen, um 
das Grundwasser zu schonen. Wie die Berichte zum 
trockenen Winter im vorliegenden Heft zeigen, ist das 
Thema durchaus ernst zu nehmen – auch ohne dra­
matisierende Überschriften.  �  

Hessenwasser-Pressesprecher Hubert Schreiber (re.) im  
Gespräch mit Thomas Ranft in der Sendung „Alle Wetter“  
vom 18. April 2017

Bürgermeister Burger und seine Wasserfachleute zu Besuch im Wasserwerk Allmendfeld

Aktuelles aus der  
DVGW-Landesgruppe

Anfang Mai wurde turnusgemäß der DVGW-Landes­
gruppenvorstand für die kommende zwei Jahre ge­
wählt. Als Landesgruppenvorstand wiedergewählt 
wurde Dipl.-Ing. Jörg Höhler, Vorstand der ESWE 
Versorgungs AG. Elisabeth Jreisat wurde ebenfalls als 
Mitglied des Vorstands bestätigt. �  
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Etwa fünf Kilometer Transportlei­
tung DN 800, zwei Düker, 15 Infil­
trationsbrunnen und fünf Steue­
rungsbauwerke. Baukosten: 12,2 
Millionen Euro, Landeszuschuss: 
5,64 Millionen Euro. Bauzeit: rund 
zwei Jahre. Das sind die Eckdaten 
der Infiltrationsanlage Lorscher 
Wald, die am 18. Mai 2017 offiziell 
eingeweiht wurde.

Aufgrund der besonderen Bedeu­
tung dieses wasserwirtschaftlichen 
Infrastrukturprojekts für die nach­
haltige Trinkwasserversorgung der 
Rhein-Main-Region haben WHR-
Verbandsvorsteherin Elisabeth Jrei­
sat (zugleich Hessenwasser-Ge­
schäftsführerin) und ihr Stellvertreter 
im WHR-Vorstand Ingo Bettels (zu­
dem Verbandsdirektor der WBV 
Riedgruppe Ost) ins Lorscher Mu­
seumszentrum eingeladen. Zu den 
Gästen gehörten Hessens Umwelt­
staatssekretärin Dr. Beatrix Tappe­
ser sowie Regierungspräsidentin 
Brigitte Lindscheid.

Elisabeth Jreisat ließ kurz die 
Geschichte des Wasserverbands 
Hessisches Ried seit den Anfän­
gen im Jahr 1979 Revue passieren 

Ein wichtiger Baustein für das  
Grundwassermanagement im Hessischen Ried
Feierliche Inbetriebnahme der Infiltrationsanlage Lorscher Wald

zess ausgelotet, wie auf die He­
rausforderungen der Zukunft zu 
reagieren sei.

Elisabeth Jreisat wies in ihrer 
Rede darauf hin, dass die bislang 
leider noch unklare Zieldefinition 
des Prozesses eher für Verunsi­
cherung sorge. Gleichwohl sicher­
te sie im Namen des Verbandes 
uneingeschränkt die weitere kon­
struktive Mitarbeit zu.

Der letzte Redner, Klaus Schwab, 
1. Stadttrat von Lorsch und Ver­
bandsvorsteher des WBV Ried­
gruppe Ost, wies unter anderem 
auf die Bedeutung der Infiltrations­
anlage Lorscher Wald für die Aus­
schöpfung der Wasserrechte des 
Wasserwerks Jägersburg hin. 
Durch die Inbetriebnahme der An­
lage könne das Wasserwerk Jä­
gersburg bei Bedarf nun die be­
willigte Jahresfördermenge von 
21,5 Mio. Kubikmeter voll aus­
schöpfen.�  

Eine Broschüre zur Fernleitung und  
Infiltrationsanlage Lorscher Wald steht als 
PDF-Datei zum Download bereit.

Arbeiten gemein­
sam an der 
sicheren Was­
serversorgung 
der Rhein-Main-
Region (von 
links): Regie­
rungspräsidentin 
Brigitte Lind­
scheid, Umwelt­
staatssekretärin 
Dr. Beatrix 
Tappeser und 
WHR-Verbands­
vorsteherin 
Elisabeth Jreisat.

Wasser Marsch 
am Farrenwiesen­
graben auf der 
Gemarkung 
Einhausens (von 
links): Klaus 
Schwab, Helmut 
Glanzner, Bürger­
meister von 
Einhausen, 
Elisabeth Jreisat 
und Ingo Bettels.

und hob das Besondere hinter dem 
scheinbar Selbstverständlichen 
einer sicheren Trinkwasserversor­
gung hervor. Ihr Fazit: Der WHR 
sei eine Erfolgsgeschichte, die 
bundesweit ihresgleichen suche.

Regierungspräsidentin Lind­
scheid betonte den – auch im Eu­
ropavergleich – hohen Stand der 
Versorgungsicherheit und Qualität 
der Trinkwasserversorgung in 
Deutschland. Staatssekretärin 
Tappeser bekannte sich ange­
sichts der Herausforderungen des 
Klimawandels zur Bedeutung einer 
zukunftssicheren Wasserversor­
gung. Allerdings hob sie hervor, 
dass die Ökologie und der regio­
nale Interessenausgleich in Süd­
hessen bei dem Thema nachhal­
tige Ressourcennutzung ebenfalls 
wichtige Aspekte seien. Im Rah­
men des von ihrem Haus instal­
lierten Leitbildprozesses werde in 
einem gemeinsamen Dialogpro­

Leitbild zum Integrierten  
Wasser-Ressourcen-Management Rhein-Main
Dialogprozess unter Leitung des Hessischen Umweltministeriums

Flusswassernutzung in die Dis­
kussion eingeführt.

Mitte April ging der Leitbildpro­
zess in die nächste Runde. Im 
Rahmen von Fachgesprächen soll 
eine Reihe von Handlungsfeldern 
bearbeitet werden. Diese Hand­
lungsfelder sind

„Wasserressourcen“
„Wasserverwendung“
„Verbundstruktur“ und die
„Instrumente zur Umsetzung“ 

Der Bearbeitungsprozess ist auf 
rund 1,5 Jahre angelegt und soll 
vor der Landtagswahl im kom­
menden Jahr abgeschlossen sein.

Die Arbeitsgemeinschaft Wasser­
versorgung Rhein-Main (WRM) hält 
die aktuellen und zukünftigen Auf­
gaben für eine gesicherte Wasser­
versorgung in der Metropolregion 
auf der Basis des bestehenden 
„Leitungsverbundes Wasser­
versorgung Rhein-Main“ für lösbar. 
In diesem Sinne hat die WRM-
Vorsitzende Elisabeth Jreisat be­
reits Mitte Februar 2017 in einem 
Schreiben an die Umweltstaats­
sekretärin Dr. Tappeser das Grund­
verständnis der Arbeitsgemein­
schaft zu den Inhalten und Posi­
tionen der gemeinsamen Arbeit 
im Leitbildprozess ausführlich 
dargelegt.

Dieses Schreiben ist als QR-Code 
diesem Beitrag beigefügt.�  

Im April 2016 wurde unter Leitung 
des Hessischen Umweltministeri­
ums der „Leitbildprozess zur nach-
haltigen Wasserversorgung in der 
Rhein-Main-Region“ ins Leben 
gerufen.

Bei der Auftaktveranstaltung in 
Wiesbaden beschrieb Umwelt-
staatssekretärin Tappeser die Ziel­
setzung wie folgt: „Wasser ist das 
Lebensmittel Nummer 1. Die Bür-
gerinnen und Bürger in Hessen 
vertrauen zu Recht darauf, dass es 
zu Hause jederzeit aus dem Was-
serhahn sprudelt – in guter Qualität 
und ausreichender Menge. Mit dem 
Leitbildprozess, für den wir heute 
den Startschuss geben, entschei-
den wir über die nachhaltige Was-
serversorgung von morgen. Das ist 
gerade in der Rhein-Main-Region 
sehr wichtig. Unser Ziel ist der Aus-
gleich von Ökologie und Ökonomie 
– das geht nur gemeinsam.“

An diesem Leitbildprozess, der 
mittlerweile unter dem Begriff „In­
tegriertes Wasser-Ressourcen-
Management Rhein-Main“ fir­
miert, ist eine Vielzahl von Vertre­
tern verschiedenster Akteure und 
Interessengruppen rund um das 
Thema Wasserversorgung und 
Naturschutz beteiligt. Von Kom­
munen über Wasserversorger, 
Umweltschutzverbände, Interes­
senverbände, politische Akteure 
sowie Vertreter der Regierungs­
präsidien Darmstadt und Gießen: 
Insgesamt nehmen rund 120 Per­
sonen teil. Die fachliche Bearbei­
tung des Prozesses wird unter der 
Leitung des Hessischen Umwelt­
ministeriums von den als Dienst­
leister verpflichteten Büros ahu 
AG und COOPERATIVE erfolgen. 
Der kommunikative Prozess wird 
vom Büro team ewen organisiert 
und strukturiert.

Anlass für dieses breit angeleg­
te Diskussionsforum ist die These, 
dass der gegenwärtige technische 
und verwaltungsrechtliche Rah­
men der Trinkwasserversorgung 
der Rhein-Main-Region keine hin­
reichende Grundlage für eine 
nachhaltige Wassergewinnung 
bietet. Als Lösungsansätze wer­
den intensiviertes Wassersparen 
sowie verstärkte Trinkwassersub­
stitution durch Brauch- bzw. 

Brauchwassernutzung  
im großen Stil: Mit einer  
Jahreskapazität von bis zu 
43 Mio. Kubikmetern ist die 
Rheinwasseraufbereitungs­
anlage des Wasserverbands  
Hessisches Ried in Biebes­
heim die größte Anlage  
dieser Art in Hessen.

Weitere Informationen:

„Die ARGE Leitbild IWRM Rhein-Main“ unter  
https://iwrm.hessen.de/service/die-arge-
leitbild-iwrm-rhein-main oder direkt via 
QR-Code.

QR-Code zum Schreiben der  
WRM-Vorsitzenden Elisabeth Jreisat an  
Umweltstaatssekretärin Dr. Beatrix Tappeser.

Fo
to

: S
as

ch
a 

Lo
tz



INSIDE .  OUT    Frühling .  20178 Frühling .  2017    INSIDE .  OUT 9

WASSER . RessourcenWASSER . Ressourcen

Ist der Klimawandel in Hessen angekommen? 
Trockenes Winterhalbjahr: Niedrige Grundwasserstände,  
Quellen und Stollen führen extrem wenig Wasser

30-Jahres-Perioden. Erst wenn 
trockene Winter über längere 
Zeiträume wiederholt auftreten, 
stünde das im Widerspruch zu den 
Trends der regionalen Klimapro­
jektionen. 
 
I/O: Belegen Grundwasser-Mess­
werte in Hessen langfristige Trends 
in Sachen Klimawandel?

Mario Hergesell: In Hessen wird 
das Trinkwasser fast ausschließ­
lich aus Grundwasser gewonnen. 
Daher ist die Kenntnis der regio­
nalen Grundwasserverhältnisse 
und ihrer Entwicklung Grundvo­
raussetzung für die nachhaltige 
Bewirtschaftung der Grundwas­
serressourcen. Aus diesem Grund 
hat das HLNUG den Bodenwas­
serhaushalt und die daraus resul­
tierende Grundwasserneubildung 
für die Vergangenheit (1951-2015) 
auf der Basis von Messdaten si­
muliert und ausgewertet. Anhand 
der Ergebnisse können die bereits 
zu beobachtenden Auswirkungen 
des Klimawandels auf den Boden­
wasserhaushalt und die Grund­
wasserneubildung quantifiziert 
werden.

I/O: Zu Beginn des Jahres schlu­
gen Ihre Kollegen aus Baden-Würt­
temberg Alarm. In einer Pressemit­
teilung vom Januar stellte Marga­
reta Barth, Präsidentin der Landes­
anstalt für Umwelt, Messungen 
und Naturschutz (LUBW) in Karls­
ruhe, fest, dass die aktuelle Grund­
wassersituation außergewöhnlich 
und kritisch sei. Die Stände des 
Grundwassers seien zum Teil so 
niedrig wie seit 30 Jahren nicht, 
viele Quellen nur noch klägliche 
Rinnsale. Wie ist die Situation in 
Hessen und insbesondere in Süd­
hessen, Herr Hergesell?

Mario Hergesell: Infolge der an­
dauernden Trockenheit der letzten 
Monate bewegen sich die Grund­
wasserstände und Quellschüt­
tungen seit Jahresbeginn auf ver­
breitet unterdurchschnittlichem 
Niveau mit vereinzelt immer noch 
rückläufiger Tendenz bis in den 
April hinein. An mehreren Mess­
stellen Hessens wurden im Zeit­
raum Januar bis April die für diese 
Jahreszeit niedrigsten Grundwas­
serstände seit Messbeginn ver­
zeichnet. 

Allerdings stellt sich die Situa­
tion in Hessen regional unter­
schiedlich dar. Das liegt an der 
räumlich variablen Niederschlags­
verteilung und den unterschiedli­
chen hydrogeologischen Eigen­
schaften (z.B. Durchlässigkeit, 
Speicherkapazität) der Grund­
wasserleiter. Am stärksten sind 
die Kluftgrundwasserleiter und 
Quellen der Mittelgebirgsregionen 
in Mittel-, Nord- und Osthessen 
von der Trockenheit betroffen. 
Dagegen ist der Südwesten Hes­
sens wesentlich besser wegge­

kommen. In dem wasserwirt­
schaftlich bedeutsamen Poren­
grundwasserleiter des Hessischen 
Rieds sind verbreitet mittlere 
Verhältnisse anzutreffen. 

I/O: Seit wann ist es bei uns in 
Hessen zu trocken?

Mario Hergesell: Der März war 
bereits der neunte Monat in Folge, 
der zu trocken war (Abb. 1). Ex­
trem trocken war der Dezember, 
in dem die Niederschlagsmenge 
nur 18 Prozent des Solls erreichte. 
Vielerorts konnten seit dem Früh­
jahr letzten Jahres bis in den Fe­
bruar hinein durchgehend fallende 
Grundwasserstände beobachtet 
werden. In einigen Regionen Mit­
tel- und Nordhessens wurden so­
gar die sehr niedrigen Grundwas­
serstände des Jahres 1977 unter­
schritten (Abb. 2). 

Die Quellschüttungen im Oden­
wald, Spessart und Vogelsberg 
sind so gering wie seit Jahren nicht 
mehr. Der für das hydrologische 

Winterhalbjahr typische Anstieg 
der Grundwasserstände blieb aus. 
Erst die teilweise ergiebigen Nie­
derschläge in der zweiten Febru­
ar- und der ersten Märzhälfte be­
wirkten eine leichte Entspannung 
und Trendumkehr (Abb. 3) . Die 
zweite März- und die erste April­
hälfte waren erneut zu trocken, so 
dass der Wiederanstieg von 
Grundwasserständen und Quell­
schüttungen nur bis Ende März 
andauerte. Danach waren wieder 
sinkende Grundwasserstände und 
abnehmende Quellschüttungen zu 
beobachten. 

I/O: Sie erwähnten die niedrigen 
Grundwasserstände in den Sieb­
zigerjahren. Gab es solche winter­
liche Trockenperioden auch schon 
in der Vergangenheit?

Mario Hergesell: Trockenperio­
den und niedrige Grundwasser­
stände hat es immer wieder ge­
geben, beispielsweise in den 
70er und 90er Jahren (Abb. 4). 

Das Außergewöhnliche an der 
aktuellen Situation ist die Jahres­
zeit. Was uns zunehmend Sorge 
bereitet ist, dass nicht mehr viel 
Zeit für die Regeneration der 
Grundwasservorkommen ver­
bleibt. In der Regel werden die 
Grundwasservorräte im Winter 
und im Frühjahr durch eine er­
höhte Grundwasserneubildung 
aufgefüllt. Mit Beginn der Vege­
tationsperiode und der damit 
einsetzenden Verdunstung ge­
langt von dem Niederschlag im­
mer weniger in das Grundwasser, 
so dass die Grundwasserstände 
und Quellschüttungen üblicher­
weise von Mai bis Oktober ab­
nehmen. Im Südwesten Hessens 
gab es 2016 aber auch einen 
niederschlagsreichen Mai und 
Juni; das zeigt, dass Grundwas­
serneubildung auch noch bis 
Ende Juni stattfinden kann. Im 
Jahr 2014 konnten wir sogar im 
Juli und August aufgrund hoher 
Niederschläge Grundwasseran­
stiege beobachten. Das sind je­
doch Ausnahmen.

I/O: Was bedeutet die zurzeit ge­
ringe Quellschüttung für die Was­
serversorgung im Sommer, wenn 
der heiß und trocken wird?

Mario Hergesell: Aufgrund der 
ungünstigen Ausgangssituation 
für das bevorstehende Sommer­
halbjahr würde sich ein Rekord­
sommer, wie wir ihn im Jahr 2003 
hatten, viel gravierender auswir­
ken als damals. Infolge mehrerer 
Nassjahre und einem nassen Win­
ter 2002/2003 hatten wir vor dem 
Rekordsommer einen voll gesät­
tigten Bodenwasserspeicher, ex­
trem hohe Grundwasserstände 
und starke Quellschüttungen. Die 
Ausgangslage war also eine völlig 
andere.

Bleibt es in den nächsten Wo­
chen trocken und es folgt ein Som­
mer wie im Jahr 2003, könnten wir 
Zustände erreichen, die es bisher 

so noch nicht in Hessen gegeben 
hat. Die Entwicklung der Grund­
wassersituation im Jahr 2017 
hängt davon ab, wieviel Nieder­
schlag in den nächsten Wochen 
fällt und wie warm/kalt und tro­
cken/nass sich der Sommer ent­
wickelt. 

I/O: Die Klimaforschung prognos­
tiziert für Deutschland neben einer 
Zunahme langer, trockener Som­
mer auch mehr Niederschläge im 
Winter. Ist das nicht ein Wider­
spruch zur Situation im zurücklie­
genden Winterhalbjahr?

Mario Hergesell: Aufgrund der 
natürlichen Klimavariabilität unter­
liegen die Temperatur und der 
Niederschlag sehr großen 
Schwankungen, daher wird es im­
mer Anomalien und Ausreißer ge­
genüber den langjährigen Mittel­
werten und Klimatrends in beide 
Richtungen geben – so wie in 
diesem Winter. In der Klimafor­
schung betrachtet man daher in 
der Regel die Trends und die Ein­
trittshäufigkeiten von Extrema und 
Anomalien bezogen auf langjäh­
rige Zeiträume, zum Beispiel 

Abb. 1
Mittlere Nieder­
schlagshöhen 
April 2016 bis 
März 2017 in 
Hessen.

Quelle: Deutscher 
Wetterdienst
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Der Niederschlag ist die mit Ab­
stand wichtigste Einflussgröße für 
die Grundwasserneubildung. Für 
den Simulationszeitraum 1951-
2015 zeigt der Jahresniederschlag 
in Hessen eine ausgeprägte Jahr-
zu-Jahr-Variabilität, aber keinen 
statistisch signifikanten Trend.

Da die Grundwasserneubildung 
überwiegend im Winterhalbjahr 
stattfindet, ist vor allem der Win­
terniederschlag für die Regenera­
tion der Grundwasserressourcen 
entscheidend. 

Auch für den Winternieder­
schlag ist über den 65 Jahre lan­
gen Gesamtzeitraum kein einheit­
licher Trend feststellbar (Abb. 5). 
Seit dem Jahr 2003 ist aber ein 
deutlicher Rückgang der Winter­
niederschläge zu beobachten. 
Gleichzeitig hat die Verdunstung 
im hydrologischen Winterhalbjahr 
seit den 90er Jahren zugenommen 
(Abb. 6). Beides wirkt sich redu­
zierend auf die Grundwasserneu­
bildung aus. Für die Grundwas­
serneubildung ist über den ge­
samten Simulationszeitraum 

im Resultat eine Ergebnisband­
breite, innerhalb derer sich das 
zukünftige Klima sehr wahrschein­
lich bewegt.

I/O: Helfen die Klimaprojektionen, 
die Bedingungen für die Wasser­

versorgung der Zukunft abzu­
schätzen?

Mario Hergesell: Während in 
Hessen bis Ende des Jahrhun­
derts mit einem weiteren deut­
lichen Temperaturanstieg zu rech­

nen ist, wird sich die Summe des 
mittleren Jahresniederschlags 
kaum ändern. Allerdings wird sich 
der Jahresgang des Nieder­
schlags verschieben. So ist in Zu­
kunft mit einer Zunahme der Win­
terniederschläge, einem Rück­
gang der Sommerniederschläge 
und längeren Trockenperioden im 
Sommer zu rechnen. Während die 
Temperaturtrends der verschie­
denen Klimaprojektionen ver­
gleichsweise robust und belastbar 
erscheinen, sind die Änderungs­
signale unterschiedlicher Kli­
maprojektionen für den Nieder­
schlag nicht eindeutig. Auf Basis 
der bisher betrachteten Klimapro­
jektionen für Hessen ist bis zum 
Jahr 2050 kein eindeutiger Trend 
für die Grundwasserneubildung 
erkennbar (Abb. 7). Die bisher vor­
liegenden Simulationsergebnisse 
bewegen sich aber innerhalb der 
Schwankungsbreite der Ver­
gangenheit (Beobachtung). In der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts 
nehmen die Bandbreite möglicher 
Entwicklungen der Grundwasser­
neubildung und damit auch die 
Unsicherheiten deutlich zu. Es ist 
jedoch wahrscheinlich, dass bei 
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den 1950er Jahren) von 538 Mess­
stellen des Landesgrundwasser­
dienstes zur Verfügung. Die Studie 
hat ergeben, dass für etwa die 
Hälfte aller Messstellen keine Ten­
denz zu beobachten ist. Bei 41 % 
aller anthropogen unbeeinflussten 
Grundwasser- und Quellschüt­
tungsmessstellen sind die Was­
serstände und Schüttungen in den 
letzten Jahrzehnten tendenziell 
zurückgegangen, 11 % der Mess­
stellen zeigen dagegen einen zu­
nehmenden Trend.

Mögliche Klimaentwicklungen 
für Hessen können auf Basis einer 
Vielzahl von Klimaprojektionen 
untersucht werden. Durch die 
Kombination unterschiedlicher 
Szenarien mit verschiedenen glo­
balen und regionalen Klimamodel­
len ergibt sich ein umfängliches 
Ensemble an Klimaprojektionsda­
ten. Aufgrund von Modellunsicher­
heiten sollen möglichst viele En­
semble-Mitglieder bzw. Modellket­
ten betrachtet werden. Ist ein 
Ensemble aus Klimaprojektionen 
ausreichend groß, so erhält man 

ebenfalls kein einheitlicher Trend 
erkennbar. Auffällig ist die extreme 
Variabilität bis zum Jahr 2003. 
Danach hat die jährliche Variabi­
lität deutlich abgenommen, die 
jährliche Grundwasserneubildung 
liegt bis auf das Jahr 2007 unter­
halb des langjährigen Mittelwer­
tes. Ausgeprägte Nassjahre wur­
den in Hessen seit 2003 nicht 
mehr beobachtet. Besonders die 
letzte halbe Dekade zeichnet sich 
durch sehr niedrige Grundwasser­
neubildungsraten aus. Es bleibt 
abzuwarten, ob sich dieser Trend 
in Zukunft fortsetzt.

I/O: Stellt sich die Situation bezüg­
lich der Grundwasserstände und 
Quellschüttungen in Hessen ein­
heitlich dar?

Mario Hergesell: Im HLNUG 
wurde das Langzeitverhalten von 
Grundwasserständen und Quell­
schüttungen in Ergänzung zu der 
Bodenwasserhaushaltssimulation 
untersucht. Für die Auswertung 
standen Beobachtungsdaten (seit 

Abb. 4
Grundwasser­
standsschwan­
kungen in 
Trocken- und 
Feuchtperioden
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feuchteren Wintern und trocken­
eren Sommern die Grundwasser­
neubildung und die Grundwasser­
stände gegenüber heute größeren 
saisonalen Schwankungen unter­
liegen werden.

I/O:  Für die regionale Wasserver­
sorgung ist neben der demogra­

Wie bewerten Sie die gegenwär­
tige Situation in Bezug auf die wei­
tere Entwicklung in den kommen­
den Jahren? 

Mario Hergesell: Hessen ist auf­
grund seiner klimatischen Lage 
keine wasserarme Region. Wasser­
knappheit und Trockenperioden 

ereignen sich in Hessen in der Regel 
nur saisonal, periodisch und regio­
nal. Die langjährig mittlere Grund­
wasserneubildung in Hessen be­
trägt für die Referenzperiode 1971 
bis 2000 rund 100 mm/a. Umge­
rechnet auf die Fläche Hessens 
werden somit im langjährigen Mittel 
(1971 bis 2000) jährlich rund 
2,13 Mrd. m³ Grundwasser neu ge­
bildet. Demgegenüber werden jähr­
lich rund 407 Mio. m³ Grundwasser 
entnommen. Der Vergleich zeigt, 
dass hessenweit jährlich rund fünf­
mal mehr Grundwasser neu gebil­
det als gefördert wird. Engpässe in 
der Wasserversorgung stellen somit 
überwiegend nur lokal begrenzt ein 
Problem dar. Der Klimawandel kann 
bzw. wird sehr wahrscheinlich  
zu Veränderungen führen, die wir 
heute zum Teil schon feststellen 
können. Es deutet sich bereits an: 
Wo die Trinkwasserversorgung von 
Ortschaften auf Einzelwasserge­
winnungsanlagen beruht, könnte es 
in Zukunft zunehmend zu Versor­
gungsproblemen kommen. Der 
Ausbau der Trinkwasserinfrastruk­
tur zu Verbundnetzen ist als versor­
gungstechnische Antwort auf die­
ses Phänomen zu werten. Hierbei 
meine ich nicht nur die großen re­
gionalen Verbundnetze, sondern 
das können auch lokale Verbund­
netze sein.

Langfristige Prognosen sind 
sowohl für das Grundwasserdar­
gebot als auch für den zukünfti­
gen Wasserbedarf schwierig. 
Sowohl die Klimaprojektionen als 
auch Prognosen für die zukünfti­
ge demographische Entwicklung 
sind mit großen Unsicherheiten 
behaftet. Im Rahmen des BMBF-
Verbundprojektes AnKliG sind wir 
im Jahr 2010 für Südhessen lang­
fristig noch von einem moderaten 
Rückgang der Bevölkerung aus­
gegangen (Mittleres Szenario). 
Aktuell beobachten wir allerdings 
ein starkes Bevölkerungswachs­
tum in den Kernräumen der 
Rhein-Main-Region. Sollte dieser 

Trend andauern, ist von einer Zu­
nahme des Wasserbedarfs aus­
zugehen.

I/O: …was einen steigenden Spit­
zenbedarf in den Zentren zur Folge 
hätte.

Mario Hergesell: Ja, infolge der 
zukünftig wärmeren und trocken­
eren Sommer ist auch mit einem 
Anstieg des Spitzenwasserbedarfs 
zu rechnen. Und aufgrund der tro­
ckeneren Sommer ist zukünftig mit 
rückläufigen Quellschüttungen zu 
rechnen, so dass die auf eigenen, 
örtlichen Gewinnungsanlagen be­
ruhende, dezentrale Trinkwasser­
versorgung durch Quellwasser in 
den Mittelgebirgen während der 
Sommermonate zunehmend ge­
fährdet sein dürfte. Demgegenüber 
scheint die regionale Trinkwasser­
versorgung in der Metropolregion 
durch das regionale Leitungsver­
bundsystem und die infiltrations­
gestützten Gewinnungsanlagen 
auch in kommenden Trockenjahren 
auf sicheren Füßen zu stehen.

I/O: Was aber Mehrentnahmen im 
Hessischen Ried bedeuten würde 
- und das bei steigendem Bereg­
nungsbedarf für die Landwirt­
schaft.

Mario Hergesell: Wir müssen da­
von ausgehen, dass der Bedarf an 
Beregnungswasser in der Land­
wirtschaft im Hessischen Ried 
infolge trockenerer und wärmerer 
Sommer sowie verlängerter Vege­
tationsperioden deutlich zuneh­
men wird. Ein erheblicher Mehr­
bedarf an Beregnungswasser 
könnte künftig eine Konkurrenzsi­
tuation zwischen Trinkwasserver­
sorgung und landwirtschaftlicher 
Beregnung bewirken, zumindest 
außerhalb des Wirkungsbereichs 
der Infiltration durch den Wasser­
verband Hessisches Ried. �  

phischen Entwicklung die Kli­
maentwicklung einer der wesent­
lichen Faktoren für die Prognose 
des Wasserbedarfs. Dies gilt be­
sonders in der Rhein-Main-Region 
mit der engen Verzahnung von 
lokaler Grund- und Quellwasser­
gewinnung und regionaler Versor­
gung über den Leitungsverbund. 
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Abb. 7
Mögliche zukünf­
tige Änderungen 
der Grundwasser­
neubildung in 
Hessen
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Abb. 6
Entwicklung der 

Grundwasserneubil­
dung in Hessen 

1951-2015

Abb. 5
Niederschlag im 
hydrologischen 
Winterhalbjahr 

(1951-2015)

Weitere Informationen finden Sie unter 
http://www.hlnug.de/themen/wasser/grund-
wasser.html oder direkt via QR-Code.

http://www.hlnug.de/themen/wasser/grundwasser.html
http://www.hlnug.de/themen/wasser/grundwasser.html
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Frostschutzberegnung im Hessischen Ried

Schon der Volksmund kennt die sogenannten Eis­
heiligen. Das ist die Zeit vom 11. bis 15. Mai, die 
häufi g mit einem Kälteeinbruch verbunden sind. Je­
dem dieser Tage ist ein Heiliger aus der Kirchenge­
schichte zugeordnet. Daher der Name Eisheilige. 
Jedem „Eisheiligen“ ist eine Bauernregeln zugedacht. 
Die für den 15. Mai lautet beispielsweise: „Vor Nacht­
frost bist Du sicher nicht ­ bis Sophie vorüber ist.“ 
Die Mailänderin Sophia, im Volksmund bekannt als 
kalte Sophie, starb im zweiten Jahrhundert in Rom 
als Märtyrerin.

Doch auf diese Regeln ist in den letzten Jahren 
immer weniger Verlass. Durch den warmen März hat 
die Vegetation in diesem Jahr gut zehn Tage früher 
begonnen als üblich. Ein Frosteinbruch um Ostern 
ist eigentlich nicht ungewöhnlich, doch erwischt er 
Erdbeeren jetzt oft bereits in voller Blüte und gefähr­
det auch andere niederwüchsige Kulturen, zum Bei­
spiel Frühkartoffeln (im Bild). Dieses Phänomen der 
„Verfrühung“ ist durch die schleichende Veränderung 
des Klimas auch bei anderen Kulturpfl anzen immer 
häufi ger zu beobachten.

Zum Schutz der empfi ndlichen Blüten vor Frost­
schäden wird die sogenannte Frostschutzberegnung 
eingesetzt. Die Pfl anzen werden mit einem feinen 
Sprühnebel beregnet, der auf ihnen zu einem Eis­
panzer gefriert. Die Kristallisationswärme, die 
beim Gefrieren des Wassers frei wird, schützt die 
Blüten.  

Winternachschub ist ausgefallen
Historischer Tiefstand in Bad Homburgs Trinkwasserstollen 

vor zwei Jahren einen neuen 
Maßstab gesetzt. Am 3.Juli 2015 
hatten wir eine Tagesabgabe von 
18.700 m³. Seitdem ich die Auf­
zeichnungen kenne, war das der 
Spitzenwert.“

Doch auch wenn der nächste 
Sommer einen ähnlichen Verlauf 
nehmen würde wie der in 2015, 
müssen sich die Bad Homburger 
noch keine Sorgen um die Trink­
wasserversorgung machen. Die 
Abdeckung des Spitzenbedarfs 
und die Kompensation der Defi ­
zite der Stollenwasserversorgung 
kann durch einen erhöhten Trink­
wasserbezug über den WBV Tau­
nus abgedeckt werden. Doch 
dazu bedarf es neben einer vor­
ausschauenden und abgestimm­
ten Planung auch der technischen 
Voraussetzungen, damit die Zu­
satzmengen bedarfsgerecht in 
das Trinkwasserverteilungssys­
tem eingespeist werden können.

Annegrit Zirkel­Biener muss das 
Aktenarchiv bemühen, um eine 
vergleichbare Situation zu fi nden. 
„So gering wie in diesem Frühjahr 
war die Schüttung unserer Stollen­
gewinnung zuletzt Anfang der 
2000er­Jahre“, sagt die Abtei­
lungsleiterin Wassergewinnung 
der Stadtwerke Bad Homburg. Die 
vier Stollen im Taunus sind für die 
Stadt die tragende Säule der Ei­
gengewinnung. Sie wurden zwi­
schen 1888 und 1962 gebaut und 
liefern in der Regel etwa 60% der 
rund 3,5 Mio. m³ Trinkwasser, wel­
che die 55.000 Einwohner, der 
Handel und die Gewerbebetriebe 
der Kurstadt jährlich benötigen. 
Sechs Grundwasserbrunnen im 
Tau nusvorland tragen zu weiteren 
17% Bedarfsdeckung bei. Den 
Rest – im Mittel beinahe 800.000 
m³ – bezieht Bad Homburg über 
den Wasserbeschaffungsverband 
Taunus. Dieses Wasser kommt aus 
dem Vogelsberg und wird von Hes­
senwasser über den regionalen 
Leitungsverbund bereitgestellt.

In den Stollen fand kaum 
Grundwasserneubildung statt
„Durch das außergewöhnlich nie­
derschlagsarme Winterhalbjahr ist 
das Wasserdargebot in unseren 
Stollengewinnungen deutlich ein­
geschränkt. Normalerweise füllen 
sich die wasserspeichernden 
Klüfte des Taunusquarzits, in den 
die Stollen getrieben wurden, im 
Winterhalbjahr auf. Doch im letzten 
Winter ist die Grundwasserneubil­
dung dort quasi ausgefallen“, er­
klärt die Diplom­Ingenieurin, die 
seit 2008 die Wasserversorgung 
der Kurstadt verantwortet.

Eine Grafi k der Schüttung von 
Stau 1 des 1962 fertiggestellten 
Elisabethenstollens zeigt, dass im 

Winterhalbjahr kein Anstieg der 
Schüttung erfolgte. Der Blick auf 
die Druckwerte am Auslauf der 
insgesamt vier Verschlüsse belegt 
die ungewöhnliche Situation. „Nor­
malerweise liegt im März der Druck 
an den Stollenentnahmeleitungen 
bei gleicher Schüttung um ein 
Mehrfaches höher“, stellt die Be­
triebsingenieurin fest. „Der Druck 
ist ein Anzeichen dafür, wie hoch 
der Spiegel des im Gebirge ange­
stauten Wassers liegt, ist also 
gleichzeitig ein Indiz für die ver­
fügbare Menge.“

Das Verbundsystem sichert 
die Versorgung
Dem kommenden Sommer sieht 
Zirkel­Biener daher nicht unbe­
dingt entspannt entgegen. Die 
zuverlässige Deckung des som­
merlichen Spitzenbedarfs sei das 
Maß der Dinge, erklärt sie. „In 
dieser Hinsicht hat der Sommer 

Eingang zum 
Elisabethenstollen 
(Foto: Klaus 
Ohlenschläger/
www.ohlenschlae­
ger.info)
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Schüttung 2015 – 2017 langjähriges Mittel

Trinkwasser kommt auch  
aus dem Vogelsberg
Das rund 260 Kilometer lange Bad 
Homburger Trinkwassernetz ist 
entsprechend der Höhenunter­
schiede im Stadtgebiet (von 137 
bis 250 m ü. NN) in vier Druckzonen 
unterteilt. Die Hochzone im Nord­
osten der Stadt und die Mittelzone, 
welche die gesamte Innenstadt 
umfasst, werden in der Regel aus­
schließlich mit sehr weichem Stol­
lenwasser versorgt; die Tiefstzone, 
die Tiefzone und die Zone M3 im 
Westen und Südwesten  erhalten 
über die Druckerhöhungsanlage 
Lange Meile, die im Süden der 
Stadt liegt, Trinkwasser aus dem 
Vogelsberg sowie Grundwasser 
aus den eigenen Brunnen. Das 
Lastmanagement im Trinkwasser­

netz wird getragen durch sechs 
Trinkwasserbehälter.

Neben den Behältern hat die 
Druckerhöhungsanlage Lange 
Meile mit dem vorgelagerten Tief­
behälter eine zentrale Funktion im 
Lastmanagement des Versor­
gungsnetzes. Im Regelbetrieb 
pumpt sie das Wasser vom WBV 
in den Gegenbehälter Rehköpfe 
auf der Gemarkung Friedrichsdorf. 
Von dort werden bedarfsabhängig 
die Hochbehälter Hardtwald und 
Rotlauf der Stadtwerke Bad Hom­
burg sowie die Friedrichsdorfer 
Hochbehälter Blütenweg und 
Seulberg versorgt.

Wasser verschiedener  
Härten gezielt mischen
Durch den Einbau zusätzlicher 
Pumpen wurde in den letzten 
Jahren die Möglichkeit geschaf­
fen, auch die Versorgung der Mit­
telzone mit Trinkwasser aus dem 
Vogelsberg zu stützen und so 
Engpässe bei der Versorgung mit 
Stollenwasser zu kompensieren. 
Dies war zuletzt 2015 der Fall. Aus 
Sicht mancher Kunden ist das 
eher eine unpopuläre Maßnahme, 
da das Wasser aus dem Vogels­
berg mit bis zu 11°dH deutlich 
härter ist als das mit bis zu 5°dH 
sehr weiche Stollenwasser. Auch 
Zirkel-Biener liebt diese Versor­

WASSER . RessourcenWASSER . Ressourcen

Annegrit Zirkel-Biener 
leitet seit 2008 den Bereich Wassergewin-
nung bei den Stadtwerken Bad Homburg. 
Zu ihren Aufgabenfeldern gehört der 
Betrieb, die Instandhaltung und der 
Neubau von Anlagen der Wassergewin-
nung, -aufbereitung  und -speicherung 
sowie die Deckung des Wasserbedarfes in 
ausreichender Menge und Qualität. Vor 
dieser Tätigkeit war die gelernte Bauinge-
nieurin mit dem Schwerpunkt Siedlungs-
wasserwirtschaft 16 Jahre als Projekt
leiterin in verschiedenen Ingenieurbüros 
beschäftigt.
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gungssituation nicht. „In so 
einem Fall sind nicht nur Privat­
kunden, sondern auch Gewerbe­
betriebe betroffen. Sie sind eine 
konstante Versorgung mit wei­
chem Wasser gewöhnt und müs­
sen dann ihre Betriebsprozesse 
anpassen.“ Aber die Kunden 
haben Verständnis, dass dies für 
eine zuverlässige und bedarfs­
gerechte Versorgung an heißen 
Sommertagen notwendig sein 
kann.

Leitungsverbund wichtig  
für künftige Anforderungen
„Dieses Plus an Versorgungssi­
cherheit, das die Ergänzung un­
serer Eigengewinnung bietet, ist 
ein Verdienst unserer Vorgänger. 
Sie haben diese Option mit Grün­
dung des Wasserbeschaffungs­
verbandes im Jahre 1972 und 
dem Anschluss an den regionalen 
Leitungsverbund in Südhessen 
ermöglicht“, betont Zirkel-Biener. 
„Und auch wenn wir wesentlich 
weniger Wasser benötigen als in 
den verbrauchsintensiven siebzi­
ger Jahren – es zeigt sich auch 
angesichts der Herausforde­
rungen durch den Klimawandel, 
wie wichtig der Anschluss an den 
Leitungsverbund und die Regio­
nalversorgung ist und in Zukunft 
sein wird.“�  

Die Monatssummen 
der Schüttung im 

Stau 1 des 
Elisabethenstollens

Sichere Wasserversorgung für  
den Vordertaunus
Mit Trinkwasser aus dem Vogelsberg Bedarf decken 

Der Wasserbeschaf­
fungsverband (WBV) 
Taunus wurde am 
17. Februar 1972 vor 
dem Hintergrund der 
Trinkwasserknappheit 
in der Region gegrün­
det, um die Trinkwas­
serversorgung der Ver­
bandskommunen im 
Vordertaunus abzusi­
chern. Verbandsmit­

glieder sind die Städte Bad Hom­
burg, Friedrichsdorf, Kronberg, 
Königstein, Oberursel und Stein­
bach im Hochtaunuskreis sowie 
die Stadt Eschborn im Main-Tau­
nus-Kreis. Für die Versorgung der 

Mitgliedskommunen betreibt der 
WBV Taunus ein umfangreiches 
Wassertransportnetz mit einer 
Vielzahl an Hochbehältern und 
Druckerhöhungsanlagen sowie 
zwei Brunnen in Kronberg-Ober­
höchstadt.

Mit Ausnahme von Steinbach 
und Eschborn verfügen die Mit­
gliedskommunen jeweils über ei­
gene Wassergewinnungsanlagen. 
Zur Deckung des Trinkwasserbe­
darfs beziehen die Verbandsmit­
glieder neben der Nutzung eigener 
Ressourcen teilweise bis zu 60 % 
des Trinkwassers vom WBV. Die­
ses Trinkwasser wird von der Hes­
senwasser geliefert und stammt 

aus Gewinnungsanlagen im Vo­
gelsberg. 

Insgesamt bezieht der Verband 
jährlich rund 2,7 Mio. m³ Trinkwas­
ser für die Sicherung der Wasser­
versorgung von rund 200.000 Ein­
wohnern in den sieben Verbands­
kommunen. Der gesamte Trink­
wasserbedarf dieser Kommunen 
liegt bei rund 12,2 Mio. m³ im Jahr 
(2015). Die Geschäftsführung des 
Wasserbeschaffungsverbandes 
Taunus hat Jürgen Funke, Ge­
schäftsführer der Stadtwerke 
Oberursel (Taunus) GmbH; Ver­
bandsvorsteher ist Hans-Georg 
Brum, der Bürgermeister von 
Oberursel.�  

Hans-Georg Brum, 
Verbandsvorsteher 
des WBV Taunus 
und Bürgermeister 
von Oberursel

Die Spessart-Quellen
Langjähriges Mittel der Schüttung erheblich unterschritten 

Die Spessartquellen liegen im Bieber- und Kassel­
bachtal in der Nähe der Ortschaften Bieber und Kassel 
im Kreis Gelnhausen. Diese Quellwassergewinnungen 
wurden 1875 erschlossen und gehören damit zu den 
ältesten regionalen Wasserbezugsgebieten für die 

Trinkwasserversorgung von Frankfurt. Es sind insge­
samt elf Quellwasserfassungen, deren Wasser über 
eine gemeinsame Sammelleitung der Aufbereitungs­
anlage Kasselgrund zugeführt wird. Die Quellfassungen 
werden überwiegend aus flachen Kluftgrundwasser­
leitern des Buntsandsteins gespeist. Die Schüttungs­
menge reagiert daher zeitlich schnell auf das Nieder­
schlagsgeschehen. Reiche Niederschläge machen 
sich schnell in einem Anstieg der Schüttung bemerkbar. 
Umgekehrt gilt das jedoch ähnlich. Aufgrund der nie­
derschlagsarmen Monate seit Juli 2016 liegt die Schüt­
tung seit August 2016 deutlich unter dem langjährigen 
Mittel. Bis Dezember ging sie im Kasselgrund auf 
knapp über 2.000 m³/d zurück und lag damit bis zu 
10.000 m³/d unter dem langjährigen Mittel. Anders als 
in den früheren Jahren bleibt sie seit Januar weiterhin 
ungewöhnlich niedrig. Diese Mindermengen wurden 
und werden weiterhin überwiegend durch die infiltra­
tionsgestützten Gewinnungsanlagen im Frankfurter 
Stadtwald ausgeglichen.�  
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Der Führungskreis des 
Projektes MERK’MAL wird von 
dem Geschäftsführer der 
RWW Rheinisch-Westfälische 
Wasserwerksgesellschaft mbH  
Dr. Franz-Josef Schulte (mit 
der gelben Tafel) geleitet. Zu 
den Mitgliedern gehören u.a. 
Kliniken in Mülheim an der 
Ruhr, Arbeitsgemeinschaften 
der Wasserwerke an Rhein 
und Ruhr, Bundes- und 
Landesministerien sowie ein 
großer Chemiekonzern und die 
Stadt Mülheim an der Ruhr.

WASSER . QualitätWASSER . intern

Vermeidungsstrategie
Modellprojekt soll zeigen, wie sich der Eintrag von  
Röntgenkontrastmitteln ins Wasser verringern lässt 

Projektphase 1 in  
Mülheim an der Ruhr
Geleitet wird das Projekt vom Mül­
heimer Wasserforschungsinstitut 
IWW Zentrum Wasser, einem Ko­
operationspartner der Hessenwas­
ser. Teil nehmen das Evangelische 
Krankenhaus, das katholische St. 
Marien-Hospital, das Medizinische 
Versorgungszentrum und die Radi­
ologische Gemeinschaftspraxis in 
Mülheim. Den Erfolg des Projekts 
untersuchen die Experten des IWW 
Zentrum Wasser und des Instituts 
für Energie- und Umwelttechnik 
(IUTA); sie führen regelmäßige Kon­
trollen des Wassers durch. Pati­
enten können Erfahrungen über 
eine Feedback-Abfrage einbringen.

Bei Erfolg ist eine  
Ausweitung geplant
Verläuft das von der Deutschen 
Bundesstiftung Umwelt (DBU) ge­
förderte Modellprojekt erfolgreich, 
könnte vielleicht schon 2018 eine 
Ausweitung auf die ganze 
Ruhr-Region erfolgen. Ein Vorha­
ben, das bundesweit Schule ma­
chen könnte, denn der Eintrag von 
RKM ist nicht nur an der Ruhr ein 
Problem.�  

Vor radiologischen Untersu­
chungen müssen häufig Röntgen­
kontrastmittel (RKM) eingenom­
men werden. Diese biologisch 
schwer abbaubaren Substanzen 
werden in konventionellen Kläran­
lagen kaum entfernt. Die Substan­
zen werden nach der Untersu­
chung mit dem Urin ausgeschie­
den und gelangen über das Ab­
wasser in die Gewässer. Das 
Vorkommen dieser und anderer 
Spurenstoffe in Oberflächenge­
wässern steht im Widerspruch zu 
den Anforderungen der Qualitäts­
ziele gemäß EU-Wasserrahmen­
richtlinie. Ihr Vorkommen im Grund­
wasser kann langfristig ein Problem 
für die Trinkwasserversorgung dar­
stellen und muss daher vermieden 
werden.

Eintrag ins Wasser vermeiden 
– mit Urinbeuteln
Es sind zwar keine schädlichen 
Wirkungen von RKM auf Mensch 
oder Umwelt bekannt (sie sind 
nicht toxisch und auch eine An­
reicherung in Lebewesen ist nicht 
bekannt), aber dennoch ist das 
Vorkommen dieser Stoffe im 
Sinne des vorbeugenden Gewäs­

serschutzes unerwünscht. Dabei 
ist es relativ einfach, den Eintrag 
von RKM in die Gewässer zu mi­
nimieren. Da die Kontrastmittel 
binnen 24 Stunden nach der Ein­
nahme fast vollständig ausge­
schieden werden, würde es ge­
nügen, wenn die Patienten ihren 
Urin für diese Zeit nicht ins Ab­
wasser gelangen lassen, sondern 
Urinbeutel benutzen. Diese Beutel 
verwandeln die Flüssigkeit in eine 
gelartige Masse, die mit dem nor­
malen Hausmüll entsorgt werden 
darf.

Welcher organisatorische und 
finanzielle Aufwand dafür erfor­
derlich ist, wie gut die Aufklärung 
durch das Personal von Röntgen­
kliniken erfolgt und welche Ak­
zeptanz die Idee bei Patienten 
findet, wird derzeit in Mülheim an 
der Ruhr erprobt. Seit Frühjahr 
2017 läuft dort das Projekt 
MERK’MAL (wobei das RK’M für 
Röntgenkontrastmittel steht). Pa­
tienten, die für radiologische Un­
tersuchungen RKM zu sich neh­
men, sollen im Zeitraum von Juni 
bis Oktober 2017 in den ersten 
24 Stunden nach der Untersu­
chung Urinbeutel verwenden.

Messbar besser werden
Wie Hessenwasser sich organisatorisch  
auf die Zukunft vorbereitet

Struktur und Prozesszuordnung 
für die obere Leitungsebene. An­
schließend wurden in einem Dia­
logprozess die operativen Abläu­
fe und – Schritt für Schritt – die 
daraus resultierende, neue Unter­
nehmensstruktur umgesetzt.

Aktuell erarbeitet Hessenwasser 
ein internes Kennzahlensystem. 
Damit sollen konkrete, operative 
und handhabbare Kenngrößen für 
die wirtschaftlich effiziente und 
technisch optimierte Unterneh­
mensführung entwickelt werden. 
Die Kennzahlen sollen sich an den 
Branchenstandards orientieren, 
um die Teilnahme an Benchmar­
king-Runden zu vereinfachen und 
die eigene Leistungsfähigkeit 
leichter mit der von Branchenpart­
ner vergleichen zu können.�  

Nach 16 Jahren an der Spitze der 
Hessenwasser ist Wulf Abke Ende 
August vergangenen Jahres in  
den Ruhestand getreten. Elisabeth  
Jreisat, die ab Juli 2016 gemeinsam 
mit ihm die Geschäfte des Unter­
nehmens geleitet hat, ist seit 1. Sep­
tember alleinige Geschäftsführerin 
der Hessenwasser. Der Führungs­
wechsel und die seit Unterneh­
mensgründung veränderten Rand­
bedingungen waren Anlass, ge­
wohnte Prozesse und Strukturen zu 
prüfen: Was hat sich bewährt? Was 
muss angepasst werden?

In einem gemeinsamen Prozess 
von Geschäftsleitung, Führungs­
kräften und Betriebsrat wurden ab 
Juli 2016 die internen Abläufe so­
wie die Unternehmensorganisati­
on analysiert. Das Ziel: besser für 

die Herausforderungen der Zu­
kunft gewappnet zu sein. Der Re­
view- und Reorganisations-Pro­
zess erfolgte mit Unterstützung 
der Fichtner Management Con­
sulting AG unter Leitung von Dr. 
Bernd Gagsch.

Als eine wichtige Grundlage 
wurde auch die bestehende Ziel- 
und Wertedefinition kritisch über­
prüft. Unter Berücksichtigung 
externer Einflussfaktoren sowie 
einer Stärken- und Schwächen­
analyse wurden strategische Zie­
le sowie ein kompaktes Leitbild 
abgeleitet. Dieses neue Leitbild 
stellte Hessenwasser allen Mitar­
beiterinnen und Mitarbeitern in 
einer Broschüre vor.

Bis November letzten Jahres 
entstand eine zukunftsfähige 

Das Hessenwasser-Führungsteam und der Betriebsratsvorsitzende (v.l.n.r.): Peter Stiens, Bereichsleiter Wirtschaft;  
Elisabeth Jreisat, Geschäftsführerin; Dr. Oliver Huschens, Bereichsleiter Wasserwirtschaft und Qualität;  
Artur Lipinski, Betriebsratsvorsitzender; Nicole Staude, Bereichsleiterin Technik
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Neubau des Wasserwerks Allmendfeld
Bauarbeiten sollen im Jahr 2018 starten;  
Neubau erfolgt parallel zum laufenden Betrieb 

In der neuen Anlage können 
später bis zu 3.000 m³/h Trinkwas­
ser aufbereitet werden. Der Neu­
bau wird ebenfalls die Räumlich­
keiten für die EMSR-Technik und 
eine Bedienwarte beherbergen. 

Neues Werk wird  
bis zu 3.000 m³/h aufbereiten 
Für die Behandlung des Filterrück­
spülwassers aus dem neuen Was­
serwerk sollen eine neue Absetz­
anlage und Trockenbeete herge­

Die Hessenwasser betreibt am 
Standort Allmendfeld, östlich von 
Gernsheim, eine ihrer wichtigsten 
Anlagen: das Wasserwerk All­
mendfeld, das seit seiner Errich­
tung 1963 durch die Riedwerke 
betrieben und im Jahr 2001 durch 
die neu gegründete Hessenwasser 
GmbH & Co. KG übernommen 
wurde. Aufgrund des erhöhten In­
standhaltungsaufwands, der nicht 
mehr optimal funktionierenden 
Aufbereitung und des fortgeschrit­

tenen Alters der Anlage soll das 
Wasserwerk erneuert werden. Die 
nach ausführlichen Bewertungen 
und Vergleichen ausgewählte Vor­
zugsvariante sieht den Neubau 
eines Kompaktwasserwerkes mit 
Aufbereitungsanlage (offene Vor­
belüftung, Filteranlage zur Ent­
eisenung und Entmanganung), 
Reinwasserpumpstation und zwei 
Wasserbehältern im Nordosten 
des bestehenden Wasserwerks­
geländes vor.

stellt werden, da die Bestandsan­
lagen altersbedingt nicht weiter 
verwendbar sind und ihre Kapazi­
tät den neuen Aufbereitungsanla­
gen nicht genügen würde.

Da das neue Wasserwerk unter 
anderem in das bestehende Sys­
tem der Brunnen und Trinkwasser­
leitungen eingebunden werden 
muss, sind auch Maßnahmen im 
erdverlegten Rohrleitungsbau er­
forderlich. Zur Erschließung werden 
die befestigten Flächen (Wege, 

Stellplätze etc.) und die Grund­
stücksentwässerung auf dem Ge­
lände angepasst bzw. erneuert.

Bestandsanlagen während 
der Bauarbeiten in Betrieb
Die Gesamtmaßnahme wird suk­
zessive umgesetzt und erfordert 
einen schrittweisen Rückbau von 
vorhandenen, im Baufeld befind­
lichen Anlagen. Der Neubau des 
Wasserwerkes erfolgt, während 
das vorhandene Werk in Betrieb 

WASSER . TechnikWASSER . Technik

Entwurf der Außenansicht des neuen Wasserwerks

DAS WASSERWERK ALLMENDFELD

Wenige Kilometer vom östlichen Rheinufer entfernt, in einem Ortsteil der 
Stadt Gernsheim, liegt das Wasserwerk Allmendfeld. Es wurde 1963 als 
eines von zwei Großwasserwerken des ein Jahr vorher gegründeten Was-
serverbands „Gruppenwasserwerk Ried“ errichtet. Die Gewinnungsanlage 
nutzt das ergiebige Grundwasserreservoir des hessischen Oberrheingra-
bens. Die Mächtigkeit der wasserführenden Feinsande bzw. Kiese beträgt 
bis zu 150 m. Die 15 Tiefbrunnen des Wasserwerks sind durchschnittlich 
100 m tief und nutzen eine Filterstrecke von 40 m Länge. Aufgrund der al-
terungsbedingt nachlassenden Leistung der Brunnen wurde 2003 mit dem 
Bau von Ersatzbrunnen begonnen; bis heute wurden zehn Ersatzbrunnen 
für rund 2,5 Mio. Euro errichtet.

Das Rohwasser gelangt über eine 6,5 km lange Brunnensammelleitung in 
die geschlossene Aufbereitungsanlage des Wasserwerks. Dort wird es im 
ersten Schritt mit Luftsauerstoff angereichert, um im Grundwasser ge-
löstes Eisen und Mangan in eine abfiltrierbare Form zu bringen. In den 
nachgeschalteten acht, mit Quarzsand gefüllten Filterkesseln werden die 
Eisen- und Manganflocken herausgefiltert. So werden eine Braunfärbung 
des Wassers und Ablagerungen vermieden.

Das aufbereitete Wasser wird anschließend in zwei Trinkwasserbehälter 
mit einem Fassungsvermögen von je 2.500 m³ gefördert. Von dort läuft 
das Wasser in freiem Gefälle den drehzahlgeregelten Transportpumpen 
zu, die es bedarfsgerecht in die Transportleitung („Riedleitung“) speisen. 
Über die Riedleitung fließt es zusammen mit Trinkwasser der Riedgruppe 
Ost, Wasser aus dem Werk Dornheim und der Einspeisung im Bauwerk 4.9 durch die Wasserwerke Eschollbrücken und Pfungstadt zur 
Wasserbehälteranlage in Rüsselsheim-Haßloch und gelangt von dort zu Verbrauchern in Frankfurt und Wiesbaden sowie im Taunus und 
im Rheingau.

Das Wasserwerk Allmendfeld ist infiltrationsgestützt. Zur Stützung des Grundwasserhaushaltes wird zu Trinkwasserqualität aufberei-
tetes Rheinwasser aus dem Wasserwerk Biebesheim des Wasserverbands Hessisches Ried im Bereich der Entnahmebrunnen in All-
mendfeld infiltriert. Dadurch ist eine nachhaltige und ökologisch verträgliche Grundwasserbewirtschaftung gewährleistet.

Das Wasserwerk Allmendfeld wird seit 2007 auf Grundlage einer mehrfach verlängerten, befristeten Erlaubnis zur Entnahme von bis zu 
15,8 Mio. m³/a Grundwasser betrieben. Aufgrund des steigenden Trinkwasserbedarfs im Ballungsraum wird diese Menge in den letzten 
Jahren auch betriebstechnisch ausgefahren. Die befristete Erlaubnis zur Grundwasserentnahme wurde Ende 2016 verlängert und gilt 
derzeit bis 31. März 2018. Über den bereits 2005 von Hessenwasser gestellten Antrag zur Erhöhung des Förderrechts um 2,0 Mio. m³/a 
wurde bislang nicht abschließend entschieden.

In der Filterhalle des Wasserwerks Allmendfeld werden 
Eisen und Mangan aus dem Rohwasser entfernt. (oben)

Durch Infiltration von aufbereitetem Rheinwasser ist 
eine nachhaltige und ökologisch verträgliche 
Grundwasserbewirtschaftung gesichert. (unten)

ist, so dass eine ausreichende und 
sichere Wasserversorgung wäh­
rend der Baumaßnahme gewähr­
leistet ist. Derzeit werden die letz­
ten Detailplanungen erstellt. Der 
Bauantrag und die dazugehörigen 
wasserrechtlichen Anträge wurden 
im März und April 2017 koordiniert 
eingereicht. Nach Genehmigungs­
erteilung müssen die Bauleistun­
gen EU-weit ausgeschrieben wer­
den. Die Bauarbeiten sollen im 
Jahr 2018 beginnen.�   
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Gefahrenabwehr in der Informationstechnik
Hessenwasser wirkt bei der Entwicklung eines  
Branchenstandards zur IT-Sicherheit mit

tung für das Allgemeinwohl zu­
sammen mit anderen Branchen 
zur Kritischen Infrastruktur erklärt. 
Versorgungsunternehmen ab ei­
ner gewissen Größe werden vom 
IT-Sicherheitsgesetz dazu ver­
pflichtet, regelmäßig in Kommuni­
kationskontakt mit dem BSI(1) zu 
treten und sich gemeinsam infor­
mell bezüglich ihrer Cyberabwehr 
deutschlandweit zu vernetzen. 
Darüber hinaus wird diesen Ver­
sorgungsunternehmen die Einhal­
tung und Überprüfung eines tech­
nischen und organisatorischen 
Mindestmaßes an IT-Sicherheit 
vorgeschrieben.  

Wie in anderen Branchen hat auf­
grund von Effizienzsteigerung 
und Kostendruck in den zurück­
liegenden Jahren die Automati­
sierung, Digitalisierung und Ver­
netzung auch vor der Wasserwirt­
schaft nicht halt gemacht. Die 
zentrale Steuerung dezentraler 
Anlagen ist und bleibt bis auf Wei­
teres das Mittel der Wahl. Die 
hierfür genutzte Infrastruktur – 
insbesondere die Prozess-Leit­
systeme - wurde ebenso aus Kos­
tenaspekten immer weiter stan­
dardisiert und unterscheidet sich 
in Teilen kaum noch von her­
kömmlichen Office-Systemen. 

Diese sind wiederum aufgrund 
der weiten Verbreitung und nicht 
mehr wegzudenkenden Anbin­
dung ans Internet immer größeren 
IT-Bedrohungen ausgesetzt. Die 
Bandbreite geht hier von ein­
fachen Fehlbedienungen über 
gezielte terroristische Attacken 
auf die Versorgungsinfrastruktur 
bis hin zum sogenannten „Cy­
ber-War“ zwischen Nationen. 

Gesetzeslage bei kritischen 
Infrastrukturen
Der deutsche Gesetzgeber hat 
reagiert und die Wasserversor­
gung aufgrund ihrer Verantwor­

Entwicklung in der Branche
Während andere Betreiber Kri­
tischer Infrastrukturanlagen (z.B. 
Stromversorger, Banken und Tele­
kommunikationsunternehmen) 
bereits einen oder sogar mehrere 
branchenspezifische IT-Sicher­
heitsstandards besitzen, die das 
Mindestmaß definieren und seit 
Jahren einzuhalten sind, fehlt die­
ser für die Wasserversorgung. Das 
IT-Sicherheitsgesetz erlaubt je­
doch explizit, einen solchen zu 
entwickeln. Auf Verbandsebene 
(DVGW und BDEW) wurde somit 
gemeinsam mit dem BSI entschie­
den, nicht einen der existierenden 
– teilweise sehr allgemeinen – 
Standards zu übernehmen, son­
dern einen eigenen Sicherheits­
standard für die Wasserversor­
gung aufzubauen. Dabei war der 
Anspruch, diesen unabhängig von 
der Unternehmensgröße und so­
mit losgelöst von der Frage, ob ein 
Unternehmen unter das IT-Sicher­
heitsgesetz fällt oder nicht, an­
wenden zu können.

Im Jahr 2015 wurden von Seiten 
DVGW und DWA gemeinsame 
Arbeitsgruppen ins Leben gerufen, 
die diese Aufgabe übernehmen 
sollten. In diesen engagiert sich 
Hessenwasser neben anderen 
Wasserversorgern aktiv. Dabei gilt 
es, regelmäßig und parallel zu den 
konzeptionellen Überlegungen 
diese sofort auf die Unternehmens­
praxis zu übertragen und die Er­
gebnisse in die Arbeitsgruppe 
zurück zu koppeln. Nur so ist der 
Branchenstandard später auch 
praxistauglich.

Entwicklung bei  
Hessenwasser
Teil der Unternehmensstrategie 
von Hessenwasser war und ist die 
Standardisierung und Zentralisie­
rung von Daten und IT-Prozessen. 
Voraussetzung hierfür ist ein auf 
Sicherheit ausgelegtes, standort­
übergreifendes Netzwerk inklusive 
der angeschlossenen System­

landschaft. Die verantwortlichen 
Akteure müssen nun technisch 
und organisatorisch den neuen 
Branchenstandard hierauf anwen­
den. Besondere Herausforderung 
ist die hohe Komplexität des 
IT-Verbundes der Hessenwasser 
im Bereich der Netzwerk- und 
Systeminfrastruktur. Für die Be­
standsaufnahme im Sinne des 
Branchenstandards stehen den 
Wasserversorgungsunternehmen 
nur wenige Monate zur Verfügung. 
Auf Unterstützung externer Bera­
ter wird derzeit verzichtet. Theo­
retisch fordert der Gesetzgeber 
bereits im Mai 2018 ein erstes 
Audit. Dieses muss anschließend 
alle zwei Jahre wiederholt werden.

Seit 2016 ist eine interne Ar­
beitsgruppe aus Mitarbeitern der 
IT-Abteilung und der Leitzentrale 
– geleitet durch den neu ernannten 
IT-Sicherheitsbeauftragten – da­
bei, diesen Prozess zu begleiten. 
In Anlehnung an die ISO 27001 
und den IT-Grundschutzkatalog 
des BSI wird ein Managementsys­
tem implementiert und die tech­
nischen Prozesse und Dokumen­
te darauf abgestimmt. Nicht zu­
letzt wird von den Betreibern die 
Umsetzung aller geforderten tech­
nischen und organisatorischen 
Maßnahmen verlangt. Die für alle 
Betreiber Kritischer Infrastrukturen 
in der Wasserversorgung neue 

Vorgehensweise wird auch wei­
terhin in den Arbeitskreisen oder 
bilateral rückgekoppelt, ein hof­
fentlich lohnenswertes Networ­
king. Vor allem die mehrjährige 
Einführungsphase wird in der ge­
samten Branche und somit auch 
bei Hessenwasser erhebliche Res­
sourcen binden. 

Sensibilisierung der  
Mitarbeiter
Parallel zur Gesetzesinitiative ist 
Hessenwasser – genauso wie alle 
anderen Wirtschaftsunternehmen 
– gefordert, sich gegen die täg­
lichen kriminellen Attacken vorran­
gig aus dem Internet zur Wehr zu 
setzen. Besondere Herausforde­
rung ist dabei, das Bewusstsein 
zu fördern, dass IT-Sicherheit nicht 
nur die Aufgabe weniger Personen 
in den Zentralbereichen der IT 
oder der Automatisierung ist. Je­
der Mitarbeiter stellt aufgrund der 
immer raffinierteren Angriffsme­
thoden eine potenzielle Gefahren­
quelle dar. Meist aus Unwissenheit 
werden z.B. fremde E-Mail-An­
hänge geöffnet oder kritische In­
ternetinhalte aufgerufen. Hier für 
die nötige Achtsamkeit und Sen­
sibilisierung zu sorgen oder Infor­
mationsverarbeitungsprozesse 
etwas anzupassen, ist Teil des 
Tagesgeschäfts der Verantwort­
lichen geworden.�  

Quelle: iStock 
the-lightwriter

Markus Jungermann 
ist in Guxhagen bei Kassel aufgewach-
sen. Den Grundstein zu seiner Karriere 
legte der 47-Jährige durch sein Studium 
der Umwelt- und Hygienetechnik an der 
FH Gießen. 1997 stieg er als Trainee bei 
den Stadtwerken Frankfurt am Main in 
die Wasserversorgung ein. Seit 2003 ist 
Jungermann Leiter des Bereichs IT der 
Hessenwasser und seit vorigem Jahr 
IT-Sicherheitsbeauftragter.

Autor
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Beruf kommt von Berufung
Nachhaltigkeit im Hessenwasser-Personalmanagement –  
von der Ausbildung an 

„Hier kann ich etwas bewirken“, 
sagt Aleksandar Jovanovic stolz. 
Er ist Auszubildender im zweiten 
Lehrjahr und wird in etwa einem 
Jahr, nach bestandener Abschluss­
prüfung, als Fachkraft für Wasser­
versorgungstechnik bei Hessen­
wasser arbeiten. Denn wer seine 
Ausbildung bei dem Regionalver­
sorger absolviert hat, wird auf je­
den Fall übernommen. Ein Jahr 
Weiterbeschäftigung lautet die 
Zusage, mehrere Jahre oder Jahr­
zehnte Anstellung sind die Praxis.

„Wir bilden nicht über unseren 
Bedarf hinaus aus“, erläutert Kirs­
ten Kleinböhl, die in der Abteilung 
Personal und Organisation für 
Ausbildungsfragen zuständig ist. 
„Uns geht es in erster Linie darum, 
Nachwuchs für unser Unterneh­
men zu gewinnen und Wissen an 
die junge Generation weiterzuge­
ben, damit wir unsere Aufgabe als 
Regionalversorger auch in Zukunft 
gut wahrnehmen können.“

Beruf mit Verantwortung für 
die Gesellschaft
Aleksandar ist sich sicher, dass er 
weiter beschäftigt werden möchte. 
Der 28-Jährige hatte bereits in an­

deren Berufen gearbeitet und war 
nicht zufrieden mit dem, was ihm 
sein früheres Arbeitsleben bot. 
„Zuletzt war ich im Einzelhandel 
tätig, in einem Möbelgeschäft“, 
erzählt er. „Die Arbeit dort hat mich 
nicht ausgefüllt. Man fördert den 
Konsum, bewirkt aber nichts Wert­
volles für die Menschen oder die 
Gesellschaft.“ In der Wasserver­
sorgung hingegen fühlt er sich 
wohl. Der Beruf mischt Verantwor­
tung mit Handwerk, traditionelle 
Techniken mit moderner Elektro­
nik. „Es ist genau das, was ich mir 
vorgestellt hatte“, sagt der junge 
Mann. Durch seinen Bruder, einen 
selbstständigen Elektriker, ent­
deckte er seine Leidenschaft fürs 
Handwerk – und fand bei Hessen­
wasser den passenden Beruf.

Ob die Berufswahl wirklich die 
richtige ist, können potenzielle 
Auszubildende vor Vertragsab­
schluss prüfen. Im Rahmen eines 
ein- oder zweiwöchigen Prakti­
kums haben beide Parteien die 
Gelegenheit, sich besser kennen­
zulernen. Auch Jacqueline Klemm, 
ebenfalls im zweiten Ausbildungs­
jahr, hat vor Antritt der Stelle bei 
Hessenwasser als Praktikantin 

„reingeschnuppert“. „Natürlich 
arbeitet man dann noch nicht rich­
tig, aber ich konnte so gut ab­
schätzen, was mich bei Hessen­
wasser erwartet“, sagt sie. Das 
war nicht zuletzt vor dem Hinter­
grund, dass sie einen eher von 
Männern ausgeübten Beruf erler­
nen wollte, eine wertvolle Erfah­
rung.

Praktikum vor dem  
Berufseinstieg
„Ich war überrascht, wie wenige 
Wasserversorgungstechnikerin­
nen es gibt“, berichtet Jacqueline, 
die in der Berufsschulklasse die 
einzige Frau ist. Auch auf Seiten 
der Männerwelt gab es anfangs 
Überraschungen, erinnert sie sich. 
„Aber wenn ich gesagt habe, dass 
ich auch zupacken kann und keine 
Vorzugsbehandlung möchte, war 
schnell alles in Ordnung.“ Positiv 
findet die junge Frau die Mischung 
der Tätigkeiten und Ausbildungs­
inhalte. „Als ich auf das Abitur 
zusteuerte, hatte ich an einen Be­
ruf im Bereich Umwelttechnik ge­
dacht. Dass es Fachkräfte für 
Wasserversorgungstechnik gibt, 
war mir zuerst nicht bewusst.“ 
Nun erlernt sie einen Beruf, der 
Mechanik, Elektronik, IT und Na­
turwissenschaften mit Themen 
wie Ressourcen- und Umwelt­
schutz verbindet.

Der Vielzahl an Themen entspre­
chend haben die angehenden Ver­
sorger mehrere Ansprechpartner. 
Neben Kirsten Kleinböhl, die sich 
um Organisatorisches kümmert 
und zugleich Patin für die jungen 
Menschen ist, kümmert sich Ralf 
Hauf als verantwortlicher Ausbilder 
um die angehenden Fachkräfte. 
Im Bereich Elektronik begleitet 
Gunter Kraft die jungen Leute, für 
die kaufmännischen Themen ist 
Ingo Halbritter der zuständige Aus­
bilder.

„Heute ist die Ausbildung erheb­
lich vielseitiger als zu meiner Zeit“, 
sagt Hauf, der noch eine kombi­

WASSER . internWASSER . intern

Jacqueline Klemm 
und Aleksandar 
Jovanovic, beide im 
zweiten Ausbil­
dungsjahr zur 
Fachkraft für Was­
serversorgungstech­
nik, am Schlammräu­
mer des Wasser­
werks Dornheim.

Jacqueline Klemm 
und Aleksandar 
Jovanovic auf einem 
der vier meterhohen 
Wasserfilter im Werk 
Dornheim. In der 
Ausbildung lernen 
die jungen Menschen 
alle Bereiche der 
Wassergewinnung, 
-aufbereitung und 
-analyse kennen.

»In der Wasserversorgung  
zu arbeiten, bedeutet,  
einen wertvollen Beitrag für 
die Gesellschaft zu leisten.« 

Für Aleksandar Jovanovic war dies einer der Gründe 
für seine Berufswahl.
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DIE HANS-VIESSMANN-
SCHULE

Die Hans-Viessmann-Schule in Franken-
berg (Eder) bildet ca. 2.000 Schüler und 
Studierende aus und bieten neben ihren vie-
len anderen Angeboten als einzige Schule 
Hessens auch die Ausbildung in umwelt-
technischen Berufen an: die Ausbildung zur 
Fachkraft für Wasserversorgungstechnik, 
für Kreislauf- und Abfallwirtschaft, für Rohr-, 
Kanal- und Industrieservice und zur Fach-
kraft für Abwassertechnik. Die Ausbildung 
erfolgt in Landesfachklassen. Die Klasse für 
angehende Wasserversorgungstechniker 
hat pro Jahrgang etwa 15 Auszubildende, 
davon jährlich eine(r) oder mehrere von Hes-
senwasser.
Die Hans-Viessmann-Schule verknüpft die 
Theorie mit der Praxis. Dazu verfügt sie zum 
Beispiel über ein eigenes, voll funktionsfähi-
ges Trinkwassernetz. An der Trinkwasser-
Abwasser-Schulungs-Anlage lassen sich bei
spielsweise Rohrbrüche im Netz simulieren, 
damit die Schüler sie mit Korrelatoren und/
oder Aquaphonen erkennen und einmessen 
können.

WASSER . ForschungWASSER . intern

Wider den Widerstand
Angehender Umwelttechnik-Ingenieur reduziert  
Energieverbrauch in Hessenwasser-Brunnenanlagen

In Anlagen zur Trinkwassergewin­
nung oder Druckerhöhung sorgt 
nicht nur der Einsatz drehzahl­
regelbarer Pumpen für einen ge­
ringeren Stromverbrauch; Sparpo­
tenzial bieten oft auch die Verroh­
rung und die Armaturen. Sie ste­
hen im Fokus der Bachelor-Arbeit 
von Patrick Radwaniak. Der ange­
hende Umwelttechnik-Ingenieur 
studiert an der Hochschule Rhein­
Main in Wiesbaden und will zei­
gen, wie sehr das Beseitigen klei­
ner Hindernisse zum Stromsparen 
beitragen kann. Seine Bache­
lor-Arbeit „Steigerung der Ener­
gieeffizienz in der Wassergewin­
nung durch Optimierung des 
Brunnenaufbaus“ befasst sich mit 
dem Rohrstück zwischen Brun­
nenpumpe und Sammelleitung.

Untersuchungsobjekt  
Wasserwerk
Das Wasserwerk Schwanheim 
dient ihm als Untersuchungs­
objekt. Im kommenden Sommer 
wird Radwaniak unter der Betreu­
ung von Anlagenmeister Nicolaus 
Steinbach zusammen mit Hessen­
wasser-Versorgern vier Brunnen­
rohrleitungen umbauen. Wichtigste 
Maßnahme ist der Ausbau von 
Rückschlagklappen in den Brun­
nenstuben. Bislang wurde meis­
tens in der Brunnenrohrleitung eine 
Rückschlagklappe verbaut, um bei 
Förderstopp ein eventuelles Rück­
wärtsdrehen der Pumpe und ein 
Leerlaufen der Leitung bis zum 
Wasserspiegel des Brunnens zu 
vermeiden. Ein zusätzliches Rück­
schlagventil befindet sich in der 
Regel außerdem an der Pumpe.

„Das ist, als ob man Gürtel und 
Hosenträger tragen würde“, sagt 
Radwaniak. „Sowohl an einem 

Wasserwerk der Hessenwasser 
als auch bei anderen Wasserver­
sorgern hat sich gezeigt, dass 
zwei Rückschlagklappen nicht 
erforderlich sind.“ An drei der vier 
Brunnenanlagen des Wasser­
werks Schwanheim werden daher 
die Rückschlagklappen im Pum­
penhaus ausgebaut. Bei einer 
Anlage soll umgekehrt verfahren 
werden: Hier soll das Rückschlag­
ventil in der Pumpe entfernt und 
eine neue Klappe im Brunnenhaus 
eingebaut werden. Als weitere 
Optimierungsmaßnahme steht an, 
eine Verjüngung der Rohrleitung 
an Brunnen 4 zu beheben. Das 
soll den Stromverbrauch der 
Brunnenpumpen senken.

Deutliche Stromersparnis
„Ich bin gespannt, wie gut meine 
Berechnungen mit den prak­
tischen Ergebnissen übereinstim­
men“, sagt der angehende Inge­
nieur. „Wir rechnen mit etwa fünf 
Prozent Energieeinsparung.“ Ob 
der Effizienzgewinn so hoch aus­
fällt, wird sich im August zeigen, 
wenn der 25-Jährige seine Bache­
lor-Arbeit abgeschlossen hat.�  

ENGE KOOPERATION MIT 
HOCHSCHULEN

Bei Hessenwasser haben angehende Inge-
nieure immer wieder Gelegenheit, Studien- 
oder Abschlussarbeiten mit Praxisbezug 
umzusetzen. Ob Umwelttechnik, Maschi-
nenbau oder Informatik – das Spektrum der 
möglichen Arbeiten ist breit gefächert. Be-
gleitet wird der Ingenieur-Nachwuchs von 
erfahrenen Spezialisten wie Wassermeister 
Nicolaus Steinbach. „Die Kooperation mit 
den Hochschulen und die Arbeit mit den 
Studenten bringt nicht nur neue Erkenntnis-
se für uns als Versorger mit sich, sie gibt 
den Studenten auch Gelegenheit, einen po-
tenziellen Arbeitgeber in der Region besser 
kennenzulernen.“

Anlagenmeister Nicolaus Steinbach (li.) 
mit Patrick Radwaniak
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Der Ausbau redun­
danter Rückschlag­
klappen in der 
Brunnenrohrleitung 
kann den Bedarf an 
Pumpenergie 
deutlich senken bzw. 
bei gleichem Ener­
gieeinsatz zu mehr 
Fördermenge führen 
(s. grüne Kennlinie).nierte Ausbildung als Ver- und 

Entsorger gemacht hat. Heute 
nimmt beispielsweise Elektronik 
und Elektrik einen breiteren Raum 
ein. 

Externe Kurse und  
spezielle Schulungen
Damit den Auszubildenden nicht 
nur Spezialwissen für Hessen­
wasser-Anlagen vermittelt wird, 
sondern ein breit gefächertes 
Wissen, ergänzen zum Beispiel 
Labor- und Elektro-Kurse bei der 
Deula in Bad Kreuznach oder 
zwei- bis dreiwöchige Schulungen 
bei der Bahn in Darmstadt die be­
triebliche und schulische Ausbil­
dung. Praxiswissen, das sie bei 
einem Regionalversorger nicht 
sammeln können – etwa zur Klär­
technik oder einem Verteilnetz – 
erhalten sie bei Partnern: Wasser­
werke im Umkreis oder Kläranla­
genbetreiber kooperieren mit 
Hessenwasser und ermöglichen 
den Auszubildenden im Aus­
tausch, die Besonderheiten ande­
rer Wasserversorger oder im Be­
reich Abwasser kennenzulernen.

Vielfältige Ausbildung an 
diversen Standorten
Doch auch bei Hessenwasser 
kommt in der Ausbildung keine 
Langeweile auf: Dank der vielen 
Betriebsanlagen gestaltet sich 
das Lehrprogramm abwechs­
lungsreich. Von den Gewinnungs- 
und Aufbereitungsanlagen im 

Wasserwerk über die Infiltration, 
die Druckerhöhungsanlagen und 
Speicher sowie die Elektrowerk­
stätten bis hin zum hauseigenen 
Labor lernen die jungen Leute in 
der dreijährigen Ausbildung alle 
Stationen kennen.

Die theoretischen Grundlagen 
für den Beruf legt der Blockunter­
richt in der Berufsschule. „Dort 
sind wir jeweils für mehrere Wo­
chen“, erzählt Jacqueline. „Ange­
sichts der Entfernung – die Schu­
le ist in Frankenberg an der Eder 
– ist der Blockunterricht für uns 
ideal.“ Wenn es um Unterkunft, 
Fahrgelegenheiten und andere 
organisatorische Dinge geht, hilft 
Personalmanagerin Kleinböhl, die 
im engen Kontakt mit der Hans-
Viessmann-Schule steht.

IHK-Prüfungen werden mit 
Bravour bestanden
Für die Güte der theoretischen und 
praktischen Ausbildung spricht 
nicht allein die hohe Zahl derjeni­
gen, die ihre Lehrzeit von drei auf 
2,5 Jahre verkürzen. Auch die Ab­
schlüsse fallen im Durchschnitt 
gut aus, berichtet Hauf. „Bei den 
IHK-Prüfungen zur Fachkraft Was­
serversorgungstechnik schneiden 
unsere Azubis meistens sehr gut 
ab, im Jahr 2013 sogar als Jahr­
gangsbester“, sagt er. Und die 
Chancen stehen gut, dass Jac­
queline und Aleksandar im kom­
menden Jahr diese Erfolgsserie 
fortsetzen.�  

»Vorurteile, ich könnte als  
Frau nicht alles mitmachen,  
konnte ich aber  
schnell entkräften.« 

Jacqueline Klemm gehört zu den wenigen jungen Frauen,  
die Wasserversorgungstechnikerin werden möchten. 
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PLANSCHEN IN DER CITY?

EINE TOLLE SACHE ...

... MIT FRISCHEM, KÜHLEM 

TRINKWASSER!

aaa  Mit Trinkwasserbrunnen lässt sich Hitzewellen leichter trotzen: Das frische Nass ist nicht 
nur Durstlöscher, durch Verdunstungskälte tritt bei Brunnenanlagen auch ein Kühleffekt ein.
Vor dem Hintergrund, dass künftig häufiger mit Hitzewellen zu rechnen ist, betont auch MORO 
KLAMIS (das Modellvorhaben der Raumordnung zur Klimaanpassung in Mittel- und Südhessen) 
die Bedeutung von Brunnen in den Handlungsempfehlungen „Kommunen im Klimawandel – 
Wege zur Anpassung“ (siehe dort Seite 24).
Den kompletten Handlungsleitfaden finden Sie als PDF-Datei auf der Projekt-Website www.moro-
klamis.de im Bereich Downloads bei „Projektergebnissen“ oder einfach über diesen QR-Code.
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